
' -.:,rll als Gott der klaren Form uncl der
. r,t pragt die plastik und Architektur, Di_. . . s rlrlder Gott der Ekstase die Musik und

-^ -.-:-.2. Fur Nietzsche ist die dionysische Welt
,:,:'ciqc.r Bewegung, ihre Weisheit heiter, ihr

- -. ::rzend. Sie ist Lebensprozess und schöp_
. - .-.". (rafi, die aus dem Erstarrten ausbricht.' 'r .. r:cht das dionysische prinzip auch für die"'. .-,:_rng der Kunst, ein Gedanke, der die

- - ': '.l dc-s ntodernen Tanzes prägen und be_
- - .,. _ r-::- Tänzerinnen und Choreographinnen

. : r:-Jn solite .

- -,-lf,rä , Duncan reiste 1903 nach Griechen_
_ _ . ,.:r Tempel des Dionysos, um dort seinem
. . .::;hzuspüren. Auch Mary > Wigman er_--- I L r. -_ ..:rd bc.schrieb den Tanz als dionysischen' ,.:-',-.. lnsbesondere erfahre sie bei der Dreh_' , ,:..i:t!t .lrn intensivsten jenes Außersichsein- ^ :. zLir Körperlosigkeit und Todeserfahrung,

, _-_- J.ionr-sische eualitäten sie auch in ihrÄ
-- : .rl aufieigt (Zarathustra, 1916). Später

_.'..'r-ic. Doris > Humphrey in Dioiysia_
. r-rt) die Leidenschaft für das Ungleich_

,:.-: als modernes psychologisches Drurru.

' -,_, .irii \-ietzsche und verbindet clie von ihr.' ,,,.-ir-ite polarität zwischen Fallen und Auf_
- -.._:. Stabilität und Risiko mit dem Begriffs_,.- ii.S L)ionysischen und des Apollinischen.
_ .i.:scinandersetzung mit dem dionysischen...::r und Nietzsches Werk prägte ebenso das

- -,,_':.'rt r-on Maurice > B6jari, irr-sbesondere in
';,-,i),s (1984), wie die aus der > Butoh Tradi_

.'. stanrmenden und Zarathustra gewidme_
.- ',\crke von Carlotta Ikeda (+1941) und Ko

. :r,fr,,r1-rt (.1947) _ Zarathustra (19g0) uncl'-.;:ttttstra Variations (2005). Diese wenigen,, :.c'rr'ählten Beispiele zeigen die Vielschich_
...rit und Aktualität des Mythos, der bis in

- . (,egenwart und über die Kontinente hinweg
:isarn ist.
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Dirty Doncing
Tanzfilm (USA l9B7)

Der Titel des Films Dirty Dancingfasst die Mei_
nung des Bürgertums im Amerika der l960er ]ah_
re zusammen, das die Art, Mambo und andere
angesagte Tänze körperbetont nnd sexy zu prak_
tizieren, als rschmutzig< empfand. Das Drehbuch
lieferte Eleanor Bergstein (*193g), Regie führte
Emile Ardolino (1943_1993), die > Choreogra_
phie stammre von Kenny Orrega (.1950). Näch
Fame (1980) undFlashdance (19S3) setzie Dirty
Dancing die Reihe us-amerikanischer > Tanzfir-
me fort, die in den achtziger /ahren große in_
ternationale Erfolge erzielten. Im Falle 

"von 
Dirty

Dancingberuhte dieser Erfolg einerseits auf dem
Soundtrack - eine geschickteluswahl von Sech_
ziger-lahre-songs und neukomponierten Stü-
cken (2.8. The Time of my Lifr),ji. ru Charthits
avancierten. Andererseits trafbn die ikoni_
schen Paar- und Formations_Choreographien
in Verbindung mit dem retrospektiven Film_
setting offensichtlich auch den visuellen Nerv
der Zeit.

Im Zentrum der Filmhandlung, welche im
Sommer 1963 angesiedelt ist, stehen die l7_jäh_
rige Frances, g€flännt Baby, clie mit ihrer Fa_milie Urlaub in einem amerikanischen Ferierr_
ressort der gehobenen Mittelschicht macht,
sowie der etwas ältere Tänzer fohnny, der clort
gemeinsam mit anderen Tänzern aus cler so_zialen Unterschicht als Animateur arbeitet.
Baby und Johnny treffen aufeinander, tanzen
zusammen und verlieben sich. Dabei überwin_d.l sie gesellschaftliche Normvorstellungen
und zelebrieren clie (vermeintlich) befreieicle
Kraft des Tanzens. Die protagonisten _ patrick
Swayze (1952-2009) als lohnny und /ennifbrGrey (*1960) als Baby _ we.den durch laszive,
körperbetonte Choreographien in Szene ge_
setzt, wodurch die Handlung des Films ,.**ll
(>dirty<) aufgeladen wirkt.

De facto wurden verschiedene, vor allem
lateinamerikanische Tänze wie Mambo, Cha_
Cha-Cha und > Merengue in den Verlauf des
Films eingebaut. Angeblich habe die Drehbuch_
autorin im New york der späten finfziger bzw.
frühen sechziger Iahre tatsachlich d-erartige
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_.'.;tur (Auswahl}
- ilicrl, Dionysos uncl tlie griechische Tragötlie,Tübin_

. - . -991 . Mythos Dionysos. Texte von Homer bis T,ho_
. .\lunn, hrsg. von i. Schmidt und U. Schmiclt_Berger,

-.:qart 2008 . S. Huschka, MorJerner Tanz. Konzepte _
. - Utopien, Reinbek bei Hambu rg22012.
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1BB Disco

Tanzsessions erlebt. Das filmische Wiederatrf-
leben dieser Erlebnisse wirkte nachhaltig und
entwickelte sich nicht nur in Kinos weltweit
zum Verkaufsschlager, sondern auch über die
neuen Medien VHS und DVD. Swayze schaff-

te den Durchbruch zum Superstar und folg-
te so dem Vorbild von |ohn Travolta (*1954)

rn > Saturday Night Fever (1977). Eine Dirty
Dancing-Fernsehserie (1988-1989), eine Dirty
Dancing-Konzerttournee (1988), ein Dirty Dan-
cirzg-Musical (2004) sowie eine Filmfortsetzung
(Dirty Dancing 2,2004) schlosseu sich an, eben-

so eine deutsche Filmparodie (Dörte's Dancing,
2008). Zum 25-jährigen Jubiläum erschien u.a.

das Original-Drehbuch in aufwändig bebilder-
ter Form. Ein filmisches Remake ist geplant.

Literutur (Auswahl):
M. Kasbah, DirLy Duncing. Die neuen [,rfolgstänze
Mambo, Cha-Cha, Merengue, München 1989 . D. Ott,
Shall we l)ance and Sing? Zeitgenössische Musical- untl
'lanzfilme, Konstanz 2008 . Fi. Bcrgsteir; Dirty Duncing,
Harnburg 2012.

Nrco'firou

Disco

Disco bezeichnet einen sich Mitte der 1970er

Jahre herausbildenden Stil der popr.rlären Mu-
sik wie auch die sich parallel dazu entwickeln-
den 'fanzformen und ist darüber hinaus die
umgangssprachliche Abkürzung fiir Diskothek,
eine Lokalität mit Barbetrieb, wo Tanzveranstal-
tungen abgehalten werden, bei denen ein Disc-
jockey (D|) Tonträger abspielt. Er-rtlehnt ist der
Begriff dem französischen Wort >discothöque<,

das bei seinem Aufkommen in den 1930er Jah-
ren zunächst - analog zu 'bibliothöque< - Schall-
plattensammlting meinte. l)as erste Etablisse-
ment, das diesen Begriff als Namen verwendete,

war eine Pariser Bar zur Zeit der Rdsistance, die
angesichts des von den Nationalsozialisten ver-
hän gten Verb ots, am erikan ischen J azz zu spielen,
anstelle von Live-Darbietungen für ihr illegales
Programm auf Schallplatten zurückgriff, damit
sich die >Tanzhungrigen< weiterhin vergnügen
konnten. In der Folge entstanden zunächst im
Frankreich der Nachkriegszeit, anschließend

weltweit ähnliche Vcrgnirgungsstätten, die die
Institution Diskothek etabiierten und zugleich
die Ara der Tanzorchester beencleten.

Einen ersten Höhepunkt erlebte die Disko-
thek um 1960 im Zuge des Twists, in dem sich
das Solistisch-Individuelle der darauffolgenden

Beattänze und des späteren Discotanzens bereits
andeutete, ließ er sich doch gänzlich ohne Part-
nerbezug tanzen, sodass jeder >Twister< für sich
Hr=rftdrehungen und Zick-Zack-Bewegungen
der Fi"rße variieren konnte. Aus dieser Zeit da-
tiert auch der Ursprung des Gogotanzens, fär
das anfangs nur Frauen angestellt wurden, die
in amerikanischen Clubs auftraten, um die Be-
sucher zum Mittanzen zu animieren. Mit dem
Aufkommen der vor allern auf das Live-Hörer
lebnis abzielenden Rockmusik entwickelte sich
die Diskothek - insbesondere in den USA - zu
einem Treffpunkt fär sich dieser Musikkultur
nicht zugehörig fühlende Minderheiten. Lati-
nos, Afroamerikaner und Schwr-rle frönterr dort
einem Tanzkult fbrnab jeglicher Bewegungsnor-
men und lancierten clarnit den Mitte der siebziger

|ahre einsetzenden, mit einern hedonistischen
Lebensstil verbundenen Discoboom. Glamou-
röses und extravagantes Design, spektakuläre
Lichtshows und künstlicher Nebel bestimmten
von nun an die Ausstattung der Clubs, Glitzer-
welten wie das legendäre New Yorker Studio 54,

auf deren Tanzflächen Selbstinszenierung und
Bewegungslust zelebriert wurclen. Zugleich er-
lebte der Paartanz eine Renaissance in Form von
l)iscofox (> Foxtrott) und dem ebenso als Rei-
hentanz ausgeführten Hustle, cler nicht zuletzt
durch den Film > Saturday Night Fever (1977)
eine ungemeine Popularität erfuhr. Musikalische
Basis dieser exzessiven tänzerischen Entfaltung
bildete der im Non-Stop-Modus gespielte, moto-
risch stimr-rlierende Disco Sound, instrumental-
elektronische > Tanzrnusik in einem leicht zu fol-
genden 4 I 4-Takt, unterlegt mit Streicherklängen
und Percussioneffekten, bei der der Gesangstext
sekundär ist. Zu Beginn der 1980er Jahre ebbte
die Discowelle ab, wozu Subkulturen wie Punk
nicht unwesentlich beitrugen. Dessen ungeach-
tet ist die Diskothek bis heute zentraler Ort für
die Entwicklung und Etablierung neuer populä-
rer Musik- r-rnd Tanzstile.


